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GemeinschaftlichesWohnenimAlter
Das Westfeld-Areal erreicht seine nächste Etappe. Im «Miteinanderhaus» entsteht ein Angebot zwischen Wohnung und Pflegeheim.

Laura Ferrari

Im dritten Stock des umgebau-
ten Felix-Platter-Spitals, auch
«Schiff» oder «Miteinander-
haus» genannt, hat das Bürger-
spital Basel eine neue Wohn-
form geschaffen. Mit dem Pro-
jekt «Gemeinschaftswohnen im
Alter» soll Seniorinnen und
Senioren eine Mischung aus
privatem und gemeinschaftli-
chem Leben ermöglicht werden.

Neben Gemeinschaftsräu-
men wie Küche, Waschküche,
Besucherraum und Ruheräu-
men haben die Bewohnenden
ein privates Zimmer, Studio ge-
nannt. Dieses verfügt über ein
eigenes Bad und eine Teeküche.
Die 17 Studios sind ab Februar
bezugsbereit. Sie sind zwischen
22 und 38 Quadratmeter gross.

DasgemeinschaftlicheWoh-
nen im Westfeld richtet sich an
Menschen, die im Alter selbst-
bestimmt wohnen möchten, je-
dochnichtmehrallealltäglichen
Aufgaben allein bewerkstelligen
können. «Viele Interessierte
haben Angst, dass sie stürzen
und ihnen nicht geholfen wird»,
sagt Franziska Reinhard, Leite-
rin des Geschäftsfelds Betreu-
ung Betagte im Bürgerspital
Basel (BSB) an der Eröffnungs-
feier am Mittwoch.

Selbstbestimmt, aber
nieallein
Der Unterschied zu anderen
Wohnangeboten für Menschen
im Alter sei, dass ihr Angebot
nicht an Pflegestufen gebunden
ist, sagt Reinhard. «Alte Men-
schen dürfen hier eigenständig
leben, sind aber nie allein.» An-
fang Februar würden die drei
ersten Seniorinnen und Senio-
ren einziehen und sie sei über-

zeugt, dass es schnell gehen
werde mit weiteren Anmeldun-
gen. Inbegriffen im Service ist
eine 24-Stunden-Notrufbereit-
schaft, die Reinigung, Hauswar-
tung und alle Mahlzeiten.
Zudem sind tagsüber zwei Be-
treuungspersonen im Haus. Mo-
natlich kostet das Angebot zwi-
schen 2600 und 3800 Franken.

Die Kosten muten hoch an.
In der Tat: Es gebe noch keine
staatlichen Unterstützungsleis-
tungen und Ergänzungsleistun-
gen, ist dem Bericht des BSB
zum Wohnprojekt zu entneh-

men. Es seien aber politische
Vorstösse auf nationaler Ebene
auf dem Tisch, die auf finanziel-
le Unterstützung für Wohnfor-
men wie das Gemeinschafts-
wohnen zielen, sagt Reinhard.

HoheLebenserwartung
bedeutetHerausforderung
In der Schweiz ist die Lebens-
erwartung sehr hoch. Mit durch-
schnittlich 84 Jahren sei sie eine
der höchsten weltweit, sagt Re-
gierungsrat Lukas Engelberger
in seiner Rede zum Projekt «Ge-
meinschaftswohnen im Alter»

im Westfeld: «So schön die hohe
Lebenserwartung ist, so sehr ist
sie eine gesellschaftliche Her-
ausforderung.»

Einsamkeit und fehlende
Teilhabe am gesellschaftlichen
Leben seien unter anderem die
Probleme, mit denen Menschen
im Alter zu kämpfen haben.
Ebenfalls fehle vielen Menschen
nach der Pensionierung ein
Stück Identität. «Gesund und
aktiv älter zu werden, ist für vie-
le ein persönliches Ziel», sagt
der Basler Gesundheitsdirektor.
«Ältere Menschen optimal zu

integrieren ist eine der grossen
Herausforderungen der Alters-
politik», sagt Beat Ammann, Di-
rektor des BSB. Das Bürgerspital
Basel betreibt über 200 Woh-
nungen mit einem Service für
ein selbstbestimmtes Leben,
unter anderem in Riehen und in
den Quartieren Gellert und
Wettstein.

«Hier im Westfeld gehen wir
einen Schritt weiter und positio-
nieren das Angebot an der
Schnittstelle zwischen dem
Leben in einer Wohnung und
dem Leben in einem Pflege-

zentrum», sagt der Direktor des
BSB. Das gesamte Westfeld-
Areal steht im Zeichen des
gemeinschaftlichen, generatio-
nenübergreifenden Wohnens.

Im alten Felix-Platter-Spital
werden seit Anfang Januar die
ersten Wohnungen bezogen.
Das Angebot besteht, nebst den
Alterswohnungen im dritten
Stock, aus 1,5- bis 7,5-Zimmer-
Wohnungen sowie einer
12,5-Zimmer-Wohnung, die als
Clusterwohnung für gemein-
schaftliches Leben gedacht ist.
Insgesamt werden im Areal 530
Genossenschaftswohnungen
entstehen.

Im Erdgeschoss des
«Schiffs» befinden sich ein
Kindergarten, eine Kita und ein
Denner. Seit Kurzem ist das vom
BSB betriebene «Bio Bistro» ge-
öffnet, welches die Senioren und
Seniorinnen der Alterswohnun-
gen im dritten Stock mit Mahl-
zeiten beliefert, aber auch als
Quartiercafé dienen soll.

MehrVelofahrenanderSchule
Die Basler Regierung muss abklären, wie der Unterricht verbessert
werden kann. Der Grosse Rat will einen Vorstoss nicht abschreiben.

Rahel Künzler

«Kinder können sicher mit dem
Fahrrad auf der Strasse fahren.»
So steht es im Lehrplan 21, der
im Kanton Basel-Stadt seit 2015
gilt. Anders als beim Schwim-
men, das ein fixer Bestandteil
des Turnunterrichts ist und auch
als Schulsport gewählt werden
kann, würde Velofahren in der
Schule zu wenig geübt, be-
mängelt SP-Grossrätin Sasha
Mazzotti.

Im Herbst 2020 beauftragte
Mazzotti die Regierung, mit
einem Anzug zu prüfen, ob an
derSchuleergänzendeVelofahr-
kurse geschaffen werden kön-
nen. Gegenwärtig lernen Kinder
ab der vierten Klasse von Ver-
kehrspolizisten, mit dem Velo
auf der Strasse zu fahren.

Weil die Mittel für diese Ver-
kehrsschulungen gekürzt wor-
den seien, blieben im Schnitt
aber noch zwei Lektionen pro
Jahr, kritisierte Mazzotti in
ihrem Vorstoss. Dies reiche
nicht aus. Der Regierungsrat be-

antragte, den Anzug abzuschrei-
ben. Er sehe keinen Bedarf, den
Velofahrunterricht anzupassen,
schreibt er in seiner Antwort.
Beim richtigen und sicheren
Verhalten im Strassenverkehr
stünden die Erziehungsberech-
tigten in der Verantwortung. Er-
gänzende Angebote zu den Ver-
kehrsschulungen bestünden mit
den Kursen von Pro Velo oder
Ferienangeboten des Vereins
Robi-Spiel-Aktionen bereits.

Anliegen imKernnicht
verstanden
In ihrem Vorstoss liess Mazzotti
auch prüfen, ob der Kanton
einen erweiterten Veloverleih
aufbauen könne. Denn viele
Kinder würden kein eigenes
Velo besitzen. Die Regierung
kommt zum Schluss, dass «Ve-
los an den Schulen nicht ausge-
liehen werden können».

Zudem habe das Erzieh-
ungsdepartement keine Kennt-
nis davon, dass eine Nachfrage
für Leihvelos bestünde. «Wenn
es kein Angebot gibt, fragt auch

niemand», konterte Grossrätin
Sasha Mazzotti in ihrem Votum
an der Grossratssitzung vom
Mittwoch. Der Regierungsrat
habe den Kern ihres Anliegens –
möglichst viele Kinder zu errei-
chen – nicht aufgenommen.
Unterstützt wurde Mazzotti von
Béla Bartha vom Grün-Alterna-
tiven Bündnis (GAB).

Familien, die nicht gut ver-
netzt seien, erreiche man über
die Schule viel eher. Aus Sicht
derSVP-FraktionhinktederVer-
gleich zwischen Schwimm-
unterricht und Velofahren. Es
werde für Kinder schneller ge-
fährlich, wenn sie nicht schwim-
men könnten, sagte SVP-Gross-
rätin Jenny Schweizer.

Mit 51 zu 41 Stimmen ent-
schied der Grosse Rat, den
Anzug stehen zu lassen. SP, GAB
und Mitte/EVP stimmten dafür
– SVP, FDP, LDP und GLP
dagegen. Der Regierungsrat
muss sich damit erneut über den
Vorstoss beugen und diesen
innert zwei Jahren weiter-
bearbeiten.

Grossratspräsidentin Jo Vergeat sagte in ihrer
Schlussrede, sie sei in ihrem Amt in viele ver-
schiedene Welten katapultiert worden. Bild: zvg

«IchwolltewieMaryPoppins sein»

«Gesundund
aktivälter zu
werden, ist
für vieleein
persönliches
Ziel.»

LukasEngelberger
Regierungsrat

Einer der Gemeinschaftsräume von «Gemeinschaftswohnen im Alter» im dritten Stock des «Schiffs». Bild: zvg

Dämmesindnötig,
sagtKommission
Riehen Drei Dämme, einer da-
von fast sieben Meter hoch: Im
vergangenen Herbst gab Riehen
bekannt, wie die Bevölkerung
gegen ein Jahrhunderthochwas-
ser geschützt werden soll. Die
zuständige Fachkommission im
Einwohnerrat rechnet nicht da-
mit, dass man die Vorhaben
glatt über die Bühne bringen
könne. «Wir verstehen in der
Kommission alle, dass Wider-
stand kommen wird», sagt Cor-
nelia Birchmeier, Präsidentin
der Sachkommission Siedlung,
Umwelt und Landschaft des
Ortsparlaments. Was die Kom-
mission dem Einwohnerrat
empfehle, sei «generell nicht
schön». Deshalb sei es wichtig,
früh an die Öffentlichkeit zu tre-
ten. Unter anderem sieht die
Kommission einen 6,6 Meter
hohen Damm am Hellring ober-
halb des Wenkenparks vor.

Um Hochwasser wie jüngst
am 17. August 2022 zu verhin-
dern, sind, neben Erdwällen,
auch Rückhaltebecken vorgese-
hen, und zwar am Oberlauf des
Bettingerbachs, des Immen-
bachs und des Hungerbachs –
alle drei Gewässer fliessen den
Dinkelberg hinab ins Dorf. (bob)


